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Kultur und Management im Dialog



Schwerpunkt Web 2.0 K M I M G E S P R ÄC H mit Dr. Alfred Wendel, Duisburger Philhar-



Liebe Leserinnen und Leser, sind Sie schon drin? Sie erinnern sich sicherlich an die Zeiten, in denen noch auf den Internetzugang werbekräftig hingewiesen werden musste. Ein Großteil der Bevölkerung ist inzwischen online und nutzt das Medium geradezu



moniker



selbstverständlich. Allerdings bleibt die Entwicklung im Internet dynamisch, ist geprägt von immer neuen Möglichkeiten der Kommunikation und des In-



·!Seite 4-6



formationsaustauschs, auch was die zunehmende Integration oder Ver-



mit Dr. Bastian Lange



schmelzung mit mobilen Endgeräten betrifft. Kein Grund also insbesondere



·!Seite 42-45



für den beruflichen Anwender, sich mit den bestehenden Kenntnissen zufrieden zu geben. Seit einigen Jahren haben wir es unter dem Schlagwort



THEMEN &



Web 2.0 gar mit einer neuen Nutzung und Wahrnehmung des Internets zu



HINTERGRÜNDE Das Web 2.0 für Kunst



tun. Die Netzgemeinde erstellen weite Teile des Internets inzwischen selbst sind vom Konsumenten zum Produzenten von Netzinhalten geworden. Jo-



und Kultur



nathan Imme sprach im KM Magazin (November 2008) in diesem Zusammen-



· Seite 8-13



hang vom Prosumenten. Social und Business Communities wie StudiVZ, myspace, XING oder Flickr bilden die Anlaufstellen für soziale und berufliche



Social Media · Seite 14-17 Social Media Mix · Seite 18-22 Erfolgsfaktor Community-Building



Kommunikation. Hinzu kommt der gestiegene Bedarf an Austausch multimedialer Daten wie Videos und digitaler Bilder. Die Frage, die sich für uns Kulturmanager stellt, lautet: Ist der Kultur- und Kunstsektor in diesen spannenden Zeiten einmal mehr eher Beobachter statt Impulsgeber? Im Grunde könnte er Vorreiter sein, doch bleibt er nach unse-



· Seite 31-35



ren Beobachtungen eher vorsichtig abwartend denn ein Akteur. Wir wollen mit dem Schwerpunktthema Web 2.0 in dieser Juliausgabe von KM umso



K O M M E N TA R E



mehr für Aufklärung sorgen. Maßgebliche Anstöße liefern dabei die Organi-



User-generated culture



satoren der Konferenz Start.09, die Ende September in Duisburg stattfindet. Kulturmanagement Network begleitet als Medienpartner diesen wichtigen Bran-



· Seite 23-25 Ideal und Realität · Seite 26-27 ANWENDUNGEN Fundraising 2.0 · Seite 28-34 Weblog · Seite 35-37 Twitter · Seite 38-42



chentreff, der erstmals das Thema explizit und systematisch für den Kulturbereich aufbereitet. Lesen Sie daher die Beiträge unserer Autoren zum Thema Web 2.0 und lernen Sie die unterschiedlichsten Möglichkeiten des Internets von heute kennen - und vielleicht für Ihre eigene Organisation nutzen. Die Chancen für die Erschließung und Bindung von Zielgruppen sowie für Kommunikation und Vertrieb sind aus unserer Sicht enorm. Die Weiterentwicklung unserer eigenen Onlineplattform ist Gegenstand einer aktuell laufenden Nutzerumfrage. Wie immer wollen wir Ihre Antworten, Meinungsäußerungen und Anregungen direkt für die Weiterentwicklung des Portals sowie von Serviceangeboten wie dem Kulturmanagement Stellenmarkt oder dieses Magazin nutzen und Sie auch über die Ergebnisse
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… Editorial



KM – der Monat



der Befragung und damit über die Erfahrungen anderer Nutzer informieren. Umso mehr waren wir erfreut, bis heute bereits fast 450 Teilnehmer zählen zu können. Bis 23. August hätten Sie noch Gelegenheit, den Online-Fragebo-



EX LIBRIS Musiktheater als



gen ausfüllen: http://umfrage.kulturmanagement.net/public/survey.php?name=Sommeru



Chance



mfrage2009



· Seite 49-50



Im August widmet sich das KM Magazin dem Thema Kulturtourismus. Was



KONFERENZEN & TA G U N G E N



liegt auch näher, als sich in den Sommermonaten mit der Frage zu beschäfti-



Politik des Zeigens,



gen, wohin es kulturbegeisterte Menschen zieht, und was diejenigen tun müssen, um für diese Touristen attraktive Angebote zu schaffen? In diesem



Friedrichshafen



Sinne wünschen wir Ihnen gutes Gelingen bei Ihren Vorhaben und den



· Seite 51-55



Glücklichen, die bald Urlaub haben, viele erholsame Tage an den für Sie schönsten Orten. Ihr Dirk Schütz und Dirk Heinze sowie das gesamte Team von Kulturmanagement Network



- Anzeige -



DRESDEN SCHOOL OF CULTURE



www.dresden-international-university.de



KULTUR



+ MANAGEMENT



Master of Arts (M.A.)



Einzigartig in Europa ist der neue (In sze nierung, Ausstellung etc.) in Dresdner Master studien gang Kul tur den Partnereinrichtungen beteiligt zu + Manage ment. Die FAZ nannte ihn: werden.



„Studiengang: Gesamtkunstwerk“



Leitende Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus dem Museums-, Theaterund Opern bereich und Spezialisten Vier weltbekannte Kultureinrichtungen für die zeit genössischen Künste beteiligen sich an diesem Studiengang sowie Fachwissenschaftler aus der der Dresden School of Culture: gesamten Bundes republik bilden den Lehrkörper. Auf diese Weise ist ein + Staatliche Kunstsammlungen Dresden enger Zusammenhang von Studium und + Sächsische Staatsoper Dresden akademischer Reflexion einer seits und + Staatsschauspiel Dresden der Praxis künstlerischer Produktion und + Deutsches Hygiene-Museum Dresden Vermittlung andererseits sichergestellt. Damit ist eine, in dieser Breite künstlerischer Genres bisher nicht existierende Verbindu ng von akademischem Studium und praktischer Kultur arbeit entwickelt worden. Jede/r Studierende wird die Chance haben, an dem gesamten Prozess eines künstlerischen Projektes



Das Studienangebot Kultur + Management richtet sich vor allem an Absolventen aus kultur-, sozial-, sprach- und wirtschaftswissenschaftlichen Bereichen sowie an Kulturpraktiker, die an einer theoretischen und systematischen Fundierung ihrer Arbeit interessiert sind.



-



www.kulturmanagement.net



Zulassungsvoraussetzung: • Erster berufsqualifizierender Hochschulabschluss • Kulturbezogene Berufserfahrungen Studiendauer: 2 Jahre Studienbeginn: jährlich zum Wintersemester im Oktober Abschluss: Master of Arts (M.A.) Wissenschaftlicher Leiter: Prof. Dr. Karl-Siegbert Rehberg Tel.: 0351- 463 32887 E-Mail: [email protected] Weitere Informationen: Juliane Herber Projektkoordinatorin Tel.: 0351- 463 37844 E-Mail: [email protected]
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Web 2.0: Zur Einführung



Web 2.0 Kulturmanagement InfoShot (III) von Prof. Dr. Andrea Hausmann, Europa-Universität Viadrina Frankfurt (Oder) Unter dem – in Expertenkreisen nicht unumstrittenen – Schlagwort Web 2.0 werden neuere Entwicklungen im Internet und der Online-Kommunikation zusammengefasst. Zentrales Merkmal ist die Integration der Nutzer in die Internetaktivitäten eines Anbieters, der die Kommunikationsinhalte nicht mehr allein vorgibt, sondern (auch) von den Nutzern selbst generieren („user generated content“) und zwischen Freunden, Bekannten oder GleichgesinnP R O F. D R . ANDREA H AU S M A N N Leiterin des Studiengangs Kulturmanagement und Kulturtourismus, EuropaUniversität Viadrina Frankfurt (Oder), http://www.kuwi.euv-frank furt-o.de/de/kulturmanage ment



ten austauschen lässt, weil den Botschaften hierdurch mehr Glaubwürdigkeit zugesprochen wird als kämen sie unmittelbar vom Sender (Kulturinstitution, Künstler etc.). Typische Anwendungen, die im Zusammenhang mit dem Web 2.0 genannt werden, sind Newsgroups, Weblogs (Online-Tagebücher mit Kommentarfunktion) und Diskussionsforen, Wiki-Websites (z.B. Wikipedia), Video-Communities (z.B. youtube.com) und Social-Networking-Sites (z.B. myspace.com, facebook.com, studiVZ.de), bei denen Nutzer ein Profil anlegen und sich vernetzen. Ein v.a. durch seinen Einsatz im amerikanischen Präsidentschaftswahlkampf 2008, aber auch aktuell durch die Unruhen nach dem umstrittenen Wahlausgang in Iran bekannt gewordenes Instrument des Microblogging ist Twitter, bei dem kurze Nachrichten im Umfang von maximal 140 Zeichen, d.h. etwa die Länge einer SMS, an eine interessierte Community gesendet werden. So genannte „follower“ können diese Nachricht dann um zusätzliche Informationen ergänzen und im Netzwerk weiterleiten. Verschiedene Vorreiter zeigen, dass Web 2.0 mit seinen Applikationen durchaus auch für den Kulturbereich geeignet ist. So haben die Duisburger Philharmoniker neben ihrer traditionellen Homepage ein zusätzliches Weblog eingerichtet. Hiermit soll gezielt die Gruppe der Web-2.0-Nutzer angesprochen werden, die in der Regel männlich und zwischen 14 und 29 Jahre alt sind sowie über ein gehobenes Bildungsniveau verfügen. Eine Zielgruppe also, die vielfach nicht von traditionellen Kommunikationsmaßnahmen erreicht wird und gewisse Hemmnisse gegenüber traditionellen Kulturbetrieben aufweist. Auf www.dacapo-dp.de berichten die Orchestermitglieder u.a. über Wissenswertes aus dem Orchesteralltag, twittern mit Interessierten über Konzertabende oder treffen ihr Publikum vor der Rundfunkübertragung eines Konzertmitschnitts im Live-Blog.¶ W E I T E R F Ü H R E N D E L I T E R AT U R : Schulte im Walde, Christoph (2009): Twittern – zwitschern, in: Das Orchester, Heft 4, S. 40; Alby, T. (2007): Web 2.0. Konzepte, Anwendungen, Technologien, München; Alpar, P./Blaschke, St. (2008) (Hrsg.): Web 2.0: Eine empirische Bestandsaufnahme, Wiesbaden; Gehrke, G./Gräßer, L. (2007): Web 2.0 – Schlagwort oder Megatrend? Fakten, Analysen, Prognosen, München.
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Web 2.0: KM im Gespräch



Philharmonie 2.0 Ein Gespräch mit Dr. Alfred Wendel, dem Intendanten der Duisburger Philharmoniker und Initiator von Philharmonie 2.0 Christian Henner-Fehr: Ein klassisches Orchester und das Web 2.0 – das klingt für viele sehr ungewöhnlich. Was war der Auslöser für die Idee, sich mit Blogs, Social Networks oder Twitter zu beschäftigen? Dr. Alfred Wendel: Der Auslöser, sich mit dem Web 2.0 zu beschäftigen, war DR. ALFRED WENDEL ist Intendant der Duisburger Philharmoniker.



der Wunsch, neue Interessenten für Klassische Musik zu gewinnen. Nachdem der „Silbersee“ im Konzertsaal konstatiert wurde, sind wir ja alle auf der Suche nach dem Publikum. Nach jüngerem Publikum. Musik existiert nur im Augenblick der Aufführung, also wenn sie gehört wird. Deshalb ist Audience-Development für jedes Orchester ein wichtiges Thema. CHF: Wie sind Sie die Sache angegangen? Vorbilder im Kunst- und Kulturbereich gibt es ja schließlich nicht so viele. AW: Oft im Leben bedarf es eines Anstoßes, um Gedanken, mit denen man sich trägt, in die Wirklichkeit umzusetzen. Viele unserer Musiker sind seit langem in Social Networks aktiv, und wir kennen entsprechende Kommunikationsplattformen schließlich von unseren Kindern. Dass die Duisburger Philharmoniker praktisch ins Web 2.0 eingestiegen sind, haben wir der Tatsache zu verdanken, dass unser Fagottist Laszlo Kerekes uns Frank Tentler vorgestellt hat, der sich anbot, unsere vagen Visionen in die Tat umzusetzen. CHF: Das Projekt Philharmonie 2.0 hat in den letzten Monaten sehr viel Aufmerksamkeit erregt. Geht es bei diesem Projekt darum, auf sich aufmerksam zu machen oder verfolgen Sie andere Ziele damit? AW: Natürlich ist es ein vorrangiges Ziel, auf sich aufmerksam zu machen, d.h. Berührungsmöglichkeiten mit Klassischer Musik zu schaffen. Wer keinen Musikunterricht hat oder WDR3 hört, kommt kaum irgendwo mit Klassik in Berührung, da ja im Rundfunk die Welten der musikalischen Genres streng geteilt sind. Die Idee war also, über das Web 2.0 eine Brücke zu uns zu bauen – das Interesse derer auf uns zu lenken, die im Konzertsaal nicht zu Hause sind. CHF: Nehmen wir als Beispiel die Aktion Web@Classic, bei der Sie die Mitglieder der Netz-Community zu einem kostenlosen Konzertbesuch eingeladen haben. Hätte man diese Karten nicht auch einfach so verschenken können? AW: Natürlich können wir jederzeit ein paar Karten verschenken, aber uns ging es ja hier darum, speziell die Blogger-Szene zu erreichen – eine Community, die ohne diese spezielle Einladung auf diesem Weg wohl nicht zu uns ins Konzert gekommen wäre. Der Effekt war ausgezeichnet. Ich habe einige
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Web 2.0: KM im Gespräch



… Philharmonie 2.0 Teilnehmer gesprochen, die tatsächlich zum ersten Mal live in einem klassischen Konzert dabei waren. Und sie waren beeindruckt. CHF: Welches Potenzial sehen Sie im Web 2.0 für den Kunst- und Kulturbereich? AW: Ich kann das derzeit noch nicht ganz einschätzen. Vielleicht können wir dem Kulturbereich über diese Medien eine sehr viel breitere Basis verschaffen, wenn es uns gelingt, langfristig das Interesse zu gewinnen. Wir möchten aus der elitären Nische, die uns zugewiesen ist, heraus! Andererseits wollen wir auch bestimmte Ansprüche nicht aufgeben. Wir sind kein Unterhaltungsorchester. Bei uns geht es weniger um Spaß, als um Kunst und damit um so seriöse Themen wie Schönheit, Wahrheit und Sinnvermittlung. Fast wie im Kino, aber auf einer subtileren Ebene. CHF: Sehen Sie sich dabei in einer Vorreiterrolle? AW: Eine gewisse Vorreiterrolle hat uns der Zufall gebracht, weil wir in der Orchesterlandschaft zu den ersten gehören, die mit dieser Art der Kommunikation begonnen haben. Dadurch angespornt, versuchen wir nun aber schon auf diesem Gebiet exemplarische Formen zu entwickeln. Da entwickelt auch unser Webteam um Frank Tentler natürlich einen ganz gesunden Ehrgeiz, von dem wir profitieren. CHF: Das Projekt Philharmonie 2.0 geht noch weiter. Was werden die nächsten Schritte sein? AW: Wir werden nach den Orchesterferien Anfang September zunächst einmal eine umfangreiche Evaluation durchführen, um zu sehen, was nach knapp einem Jahr Aktivität im Netz für Ergebnisse zu konstatieren sind. Danach werden wir festlegen, wie und in welcher Richtung das Projekt weitergeführt wird. Wir erreichen enorm viele Menschen, wie es scheint. Mir wäre wichtig zu erfahren, wen wir erreichen und warum diese User unsere Seite anklicken, welche Erwartungen und Perspektiven sie haben. Mal sehen, ob wir zusammenpassen! Außerdem erwarten wir uns neue Anregungen und Erkenntnisse von der stARTconference Ende September, bei der die Duisburger Philharmoniker Kooperationspartner sind. CHF: Sehen Sie im Web 2.0 auch die Möglichkeit, sich neue Finanzierungsquellen zu erschließen? AW: Dafür sehe ich im augenblicklichen Stadium noch keine Ansätze, die mit dem klassischen Kultursponsoring, dass ja letztlich überwiegend mäzenatischen Charakter hat, vergleichbar wären. Ein interessanter Zusatznutzen könnte das natürlich sein. Wichtiger wäre mir jedoch das Ziel, größere Publikumsschichten für das Live-Erlebnis im Konzert zu begeistern, das durch nichts zu ersetzen ist.
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Web 2.0: KM im Gespräch



… Philharmonie 2.0 CHF: Und noch eine persönliche Frage zum Schluss: Nutzen Sie selbst die verschiedenen Social Media Tools und wenn ja welche? AW: Nach Einweisung durch das Webteam bin ich bei Twitter und Facebook eingestiegen und habe da gelegentlich mit Spaß ein bisschen mitgeredet. Ich sehe jedoch zunehmend, wie viel Kapazitäten das schluckt. Deshalb werde ich persönlich doch überwiegend bei der face to face-Kommunikation bleiben. Es gibt zu vieles, was gesagt werden MUSS. Da bleibt wenig Zeit für das, was gesagt werden KANN. CHF: Danke für das Gespräch.¶ Weitere Informationen: www.duisburger-philharmoniker.de
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Web 2.0: KM im Gespräch



… Philharmonie 2.0
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www.kulturmanagement.net



Nr. 33 · Juli 2009



43



Web 2.0: KM im Gespräch ...



Kein allgemein gültiges Rezept Interview mit Dr. Bastian Lange über Kreativwirtschaft und Web 2.0 Das Gespräch führte Dirk Heinze, Chefredakteur, Weimar KM Magazin: Sie haben gerade mit weiteren Autoren ein Buch zum Thema BASTIAN LANGE (DR. PHIL.),



Governance der Kreativwirtschaft“ vorgelegt. Was hat Governance eigentlich mit Kreativwirtschaft zu tun? Dr. Bastian Lange: Was uns dabei interessiert hat, ist die Grunddiagnose,



Dipl.-Geograph: Seit 2006



dass die Kreativwirtschaft mehrheitlich aus Mikrounternehmen besteht, die



wiss. Mitarbeiter und Pro-



in sehr komplexen Situationsstrukturen agieren: Diese Unternehmen müs-



jektleiter am Leibniz-Insti-



sen nicht nur ihr Produkt entwickeln und gleichzeitig ein Eigenmarketing betreiben, sie müssen auch immer Ausschau nach neuen Ideen halten. Wir



tut für Länderkunde in Leip-



haben zudem festgestellt, dass eine wichtige Suchbewegung dieser neuen



zig. Projekte: EU-Projekt



kreativen Unternehmer, dieser Culturepreneurs, im Grunde dahingeht, Koalitionen und Allianzen mit anderen einzugehen. Ihr Ziel ist aber nicht das alte



ACRE (2006-2010) sowie



Modell des großen Unternehmens. Diese Ära neigt sich dem Ende. Diese Cul-



Projektleitung zur Erstel-



turepreneurs sind darauf angewiesen, stark autonom zu arbeiten, individuelle Projekte zu starten und in flexiblen Beziehungssituationen Produkte zu



lung des 1. Kulturwirt-



entwickeln. Das ist eine sehr wichtige Strukturdimension dieses Marktes. Es



schaftsberichts für den Freistaat Sachsen. Mitglied des Georg-Simmel-Zentrums für



gab bisher kein Organisationsmodell, das dieser Paradoxie Rechnung trägt – also auf der einen Seite allein sein zu wollen und auf der anderen Seite Beziehungen eingehen zu müssen. Es herrscht daher ein hohes Maß an sog. SelfGovernance vor. Das haben wir verstärkt in den Fokus der Diskussion um die



Metropolenforschung der



Frage der Förderung von Kreativwirtschaft gerückt und mit konkreten Beispielen belegt.



HU Berlin. Forschungs-



KM: Aber es gibt doch häufig dieses Sicherheitsbedürfnis - diese Sehnsucht



schwerpunkte: Creative und



nach lang anhaltenden Beziehungsgeflechten – bei jenen, die ständig „nur“ mit Projekten zu tun haben, aber vielleicht nur von Möglichkeit zu Möglich-



Knowledge Industries, Mi-



keit hetzen. Können Sie diesen Kreativen diese Sorgen nehmen?



lieu- und Szeneforschung,



BL: Gegen dieses Sicherheitsbedürfnis hat ja niemand etwas. Die Frage ist:



Entrepreneurship, Raum-



welchen Preis zahlt man für diese Sicherheit? Und wenn der Preis darin besteht, dass man im Grunde die klassischen Verpflichtungen eines Angestell-



theorien und Governance. Weitere Informationen: www.bastianlange.de; [email protected]



tenverhältnisses eingeht, dann untergräbt es das Bedürfnis, flexibel und autonom Projekte zu entwickeln. Ich leite dieses Gefühl aus der Situation ab, dass eigentlich die Künstlerfigur, sowie die damit einhergehende Werte und Attribute der Künstlerprofessionen (Flexibilität, Originalität, Authentizität), in die Mitte der Gesellschaft gewandert sind. Das zeigt sich dann auch, wenn moderne Verwaltungen und Unternehmen darum ringen, gute Köpfe zu gewinnen und zu halten versuchen, indem man sie diese extrem flexibel Ar-



www.kulturmanagement.net



Nr. 33 · Juli 2009



44



Web 2.0: KM im Gespräch ...



… Kein allgemein gültiges Rezept beitskontexte anbieten und somit auf generelle Bedürfnisse reagieren. Da ist Deutschland noch weit hinterher. Wenn man beispielsweise versucht Kontakte in eine Verwaltung in Skandinavien zu bekommen, so kann es passieren, dass man die Ansprechpartner eher auf dem Spielplatz, im Homeoffice, im Café erreicht, als am traditionellen Arbeitsplatz. Das heißt, dass Arbeitsprozesse hochgradig flexibilisiert wurden. Dieses dezentrale Arbeiten, wie es viele in der Kreativwirtschaft tun, wird durch neue Technologien unterstützt und liefert somit ein gewisses Maß an Stabilität: Man arbeitet in vernetzten Strukturen und erlangt dadurch ein gewissen Maß an Sicherheit, verfügt aber im Gegenzug über Autonomie in der Zeitführung. KM: Wie beurteilen Sie nun die Einstellung der Kulturpolitik zu dieser „digitalen Boheme“? Sind Sie gegenüber dem plötzlich so starken politischen Engagement um die Kultur- und Kreativwirtschaft eher skeptisch? Könnte diese Einflussnahme nicht auch „die Falschen“ unterstützen? BL: Es ist richtig, dass die Politik dieses Thema für sich entdeckt hat. Das beginnt damit, dass sie versucht, auf den verschiedenen Ebenen wie Bund, Land und Kommune ein empirisches Bild zu gewinnen. Damit gehe ich d’accord. Aber dann stehen Fachverwaltungen und Politik recht orientierungslos da. Z. B. wenn es darum geht, Förderstrukturen zu entwickeln , wissen sie nicht, wie man diese auf die neuen Strukturen der Kreativwirtschaft adäquat anpasst. Ich glaube, dass hier ein immenses Defizit besteht und eine große Aufgabe vor uns liegt. Beispielsweise werden auf Bundesebene Hearings organisiert, was ich prinzipiell sehr wichtig finde, da Hearing erst einmal heißt, dass man zuhören soll, dann lernen kann und somit Bereitschaft signalisiert, das Neue aufzunehmen. Das heißt aber noch lange nicht, dass daraus irgendeine Art Politik erwächst. Die finanziellen Mittel, die bisher in diesem Bereich investiert werden, halte ich für erheblich zu gering. Es herrscht im Augenblick eine sehr disparate Situation, da dieses Thema enorm gehypt wird und jeder meint, etwas zu tun zu müssen, aber eigentlich noch gar nicht weiß, mit welcher Lage er konfrontiert ist. Ich habe mir in den letzten Tagen ein Bild über die Situation in Holland gemacht: Amsterdam hat in den 90er Jahren Teile der Hafenanlagen umentwickelt. Hausbesetzer organisierten sich und entwickelten in einer riesigen alten Werft-Halle eine dreigeschossige Möglichkeit für Arbeitsräume für Kreative. Es sind mittlerweile 400 Beschäftigte in diesen Anlagen, die eigene Organisationsmodelle und Verhandlungsstrukturen entwickelt haben, um in dieser riesigen Raumeinheit auch Verantwortung tragen zu können. Die Stadt Amsterdam hat ein sog. Brutplatzfonds gegründet, um z. B. leerstehende Bürogebäude umzustrukturieren, verschiedenen Interessenten zusammen zu bringen sowie nach einer adäquaten Organisationsstruktur für diese Orte zu suchen und sie sodann auch zu entwickeln. Die Stadt avancierte zum Inkubator, um Raum und Arbeit zu schaffen. Es ist kein Politikansatz, der danach sucht, wer wie viel Geld bekommen soll oder wer die Richtung für
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Web 2.0: KM im Gespräch ...



… Kein allgemein gültiges Rezept alle vorgibt. Es geht darum, Ideen zu entwickeln, die abgestimmt sind auf die Bedarfe dieser Nutzer, um letztendlich diese Nutzer zu Entwicklern zu machen. Dabei ist zu beachten, dass die Ära der „heroischen Manager“, wie dies Politiker immer noch gerne machen, oder meinen machen zu müssen – Richtungen vorzugeben – und sagen wollen, wo es langt geht, diese Ära ist endgültig vorbei. Wir stehen an der Schwelle zu einem post-heroischen Management, bei dem sich die Politik in ein neues Verhältnis zu neuen Ökonomien setzen muss. Dieses postheroische Management nimmt allerdings alle in die Pflicht. KM: Kommen wir nun zu unserem redaktionellen Schwerpunkt Web 2.0. Die junge Generation geht mit dem Thema selbstverständlich um. Die mittlere Generation hat sich den Umgang zum großen Teil autodidaktisch beigebracht. Was raten Sie im Umgang mit neuen Medientechnologien - wo sehen Sie beispielsweise den goldenen Mittelweg zwischen dem Beschäftigung mit und einer gesunden Skepsis gegenüber neuen Technologien? BL: Das ist eine Sollbruchstelle bei den neuen Technologien, da die Generation 5oplus noch einen Lernmodus hat, der durch den Typus von abrufbarem Wissen bestimmt wird. Diese Generation ist mit einem Lernmodus aufgewachsen, der sie für etwas Bestimmtes kompetent gemacht hat. Und das war es dann auch. Diese Stabilität des Wissens gibt es heute nicht mehr, und deshalb sind diese spielerischen Momente so wichtig, mit denen mal über „trial and error-Verfahren“ neue Webtechnologien erschließt. Aber diese Generation kann sich nur noch bedingt auf die neue Situation einstellen und in diesen spielerischen Modus wechseln, den wir uns tagtäglich über winzige Mikrotools aneignen. Aber auf der anderen Seite muss man auch sagen, das es an der Zeit ist, die Komplexität dieser Tools zurückzunehmen, um auch der Generation 60plus einen Einstieg zu ermöglichen. Das beginnt ja bereits damit, dass die Mausspitze für viele ältere Menschen zu sensibel ist. Es muss darüber nachgedacht werden, wofür diese Generation den Computer benötigt. Es ist ja ganz natürlich, dass eine gewisse Skepsis herrscht, wenn alle Art der Transaktion (Geld, Verträge…) bisher Face-to-Face gemacht wurde und plötzlich digital wie auch unpersönlich werden. KM: An welche Zielgruppe richtet sich Ihr Buch „Governance der Kreativwirtschaft“? Wem wird was geraten? BL: Das grundsätzliche Ziel ist es, denjenigen die sich mit dem Thema der Kreativwirtschaft beschäftigen, zunächst erst einmal von der Suche nach einem allgemeingültigen Rezeptwissen abzubringen. Wir sind der Auffassung, dass es ganz bestimmte lokale Situationen gibt, die im Ruhrgebiet anders sind als in Hamburg, in Hamburg anders sind als in Barcelona etc. Diese gilt es anzuerkennen, zu verstehen, um auf lokalspezifischen Umgangsweisen und ihren Eigenlogiken aufzubauen. Förderpolitiken täten gut, die von den Marktteilnehmer selbst erprobten Strukturen zu akzeptieren und auf das Bestehende aufzubauen, als immer nur zu versuchen, Neues einzuführen. In
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Web 2.0: KM im Gespräch ...



… Kein allgemein gültiges Rezept dieser Ansicht steckt natürlich auch ein Moment der Skepsis, dass Politik mit seinen klassischen Instrumenten steuernd, lenkend oder dynamisch einzugreifen in der Lage ist. Vielleicht sollte sich die Politik darauf beschränken, interessante und stimulierende Rahmenbedingungen für diese Märkte zu schaffen – eben marktrelevante Inkubations-, Kommunikations- und Transaktionsräume. KM: Herr Dr. Lange, vielen Dank für dieses Gespräch!¶



Governance der Kreativwirtschaft Dieser Band diskutiert aktuelle und zukünftige Steuerungsoptionen der Kreativwirtschaft. Internationale Experten aus Forschung und Praxis stellen das Orientierungswissen zu neuen Institutionen, Wissensmanagement und vernetzten transnationalen Arbeitsformen vor und problematisieren die Frage der Steuerbarkeit dieses aufstrebenden Handlungsfeldes. Erstmalig für den deutschen Sprachraum werden substanzielle, passgenaue und tragfähige Verständnisse und Perspektiven zur Beförderung der Kreativwirtschaft präsentiert, kritisch bewertet sowie in einen übergeordneten fachlichen wie gesellschaftspolitischen Zusammenhang gestellt.



Herausgeber: Bastian Lange (Dr. phil., Dipl.-Geograph) forscht am Leibniz-Institut für Länderkunde Leipzig. Seine Forschungsschwerpunkte sind Creative Industries, Governance, Entrepreneurship und Raumtheorie. Ares Kalandides forscht an der TU Athen im Bereich der Stadtgeographie und ist Geschäftsführer der INPOLIS GmbH. Seine Schwerpunkte sind Place Branding, Creative Industries und Stadtentwicklung. Birgit Stöber (PhD, Associate Professor) forscht und lehrt als Kulturgeographin an der Copenhagen Business School im Bereich der Creative Industries mit den Schwerpunkten Kunst-, Medien- und Musikindustrie sowie Place Branding. Inga Wellmann (Dipl.-Kulturmanagerin) arbeitet an der Schnittstelle von Kunst, Wirtschaft und Politik und ist Geschäftsführerin des Einstein Forums, Potsdam. Details und Bestellung: www.kulturmanagement.net/buecher/prm/49/v__d/ni__699/index.html
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Web 2.0: Konferenzen & Tagungen



Vorschau



stART.09: eine Konferenz an der Schnittstelle von Web 2.0, Kunst und Kultur



· Claudia Riese und Heinz Koch, AugusTheater Neu



Ulm: Kommunikation und Besucherbindung mittels Web 2.0 - wie macht das ein kleines Theater, was kostet‘s und was bringt`s?¶



Am 24./ 25. Sept. 09 findet in der Duisburger Mercatorhalle zum ersten Mal die stARTconference statt.



Ansprechpartner: Frank Tentler



Rund 500 Experten aus Kunst, Kultur und Social



Adresse: German Office Ruhr Area: Alstadenerstr.



Media diskutieren über Anwendungsmöglichkeiten, Trends und Techniken des Web 2.0.



47, 46049 Oberhausen



Für Kulturschaffende und Kulturbetriebe ist es wichtig, den eigenen Bekanntheitsgrad zu steigern oder das Image zu verbessern. Sie müssen ihr Publikum halten und neue Zielgruppen gewinnen. Wie lassen sich Blogs, Internet-Communities, Twitter und Wikis dafür einsetzen und bietet das Web 2.0 auch in Sachen Fundraising und



Telefon: +49 (0) 173 444 444 6 Email: [email protected]



W E I T E R E I N F O R M AT I O N E N www.startconference.org



Sponsorenakquise Unterstützung? In über 50 Vorträgen, Workshops und Podiumsdiskussionen werden Fachleute und Vorreiter auf diese Fragen eingehen, Tipps vermitteln und Einblick in die Praxis geben. Aus dem Programm:



· Dr. Alfred Wendel, Intendant und Frank Tentler, Leiter des Web-Teams der Duisburger Philharmoniker: Das Projekt „Philharmonie 2.0“ - mittels Web 2.0 neue Zielgruppen erschließen und die Besucherzahlen massiv steigern



· Kerstin Hoffmann, Kommunikationsberaterin,



Web 2.0-Expertin und Seminarleiterin: Web 2.0 in der PR - mit kleinem Budget Bekanntheitsgrad erhöhen und Image verbessern



· Nicole Simon, Social Media Beraterin und Auto-



rin des Twitter-Buches “Mit 140 Zeichen zum Web 2.0": Mit Besuchern und Stakeholdern ins Gespräch kommen – über Twitter



· Gerd Leonhard, Medienfuturist, Musiker und Autor: Kultur in einer vernetzten Welt - wie wird in der Zukunft Kultur finanziert, produziert, kommuniziert und vermarktet?
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Web 2.0: Seitensprünge



Seitensprünge Linksammlung zum Thema Web 2.0



Blogs über Web 2.0 im Kunst- und Kulturbereich Das Kulturmanagementblog:



·



http://kulturmanagement.wordpress.com



· Ideenbörse für das Kulturmarketing:



http://kulturmarketing.wordpress.com/



·



http://kulturblog.net



http://www.kerstin-hoffmann.de/pr-doktor/



· Upload Magazin:



http://upload-magazin.de



initiativen



· Kultur zu vernetzen:



http://kulturnetzwerk.karlshochschule.de/ Museum 2.0: http://museumtwo.blogspot.com/



· Dutch Perspective:



· Theatergruppe Antigone 2.0: http://www.antigone20.de/



· AuGuSTheater Neu-Ulm:



http://augustheater.blog.de/



· Bildfähig! Über die Bilder zeitgenössischer Kunst:



http://www.bildfaehig.de/



http://mcmvanbree.com/dutchperspective/



·



· PR Doktor - Kerstin Hoffmann:



Blogs von Kulturbetrieben, Künstlern, Kultur-



http://kulturmarketingblog.de/



·



http://pm-blog.com/



Kulturblogger:



· Kulturmarketing Blog:



·



· Projektmanagement Blog:



stARTconference Blog:



· Duisburger Philharmoniker - dacapo: http://www.dacapo-dp.de/



http://startconference.org/ kunstistauchkaktus.de: http://kunstistauchkaktus.wordpress.com



· Fundraising Social Marketing



http://www.online-fundraising.org



· Kronberg Academy Blog:



http://www.kronbergzweinull.de/



· theaterblogs.de:



http://theaterblogs.de



· New Generation Berlin - Afrikanisch-deutsche Kinder-Musical Gruppe:



Blogs über Web 2.0



· Beth's Blog - Beth Kanter:



http://beth.typepad.com/beths_blog/



· cruel to be kind - Nicole Simon: http://crueltobekind.org/



http://www.new-generation-berlin.de



· Tagwerke - Museum für Kommunikation Frankfurt: http://tagwerke.twoday.net



· kriegs-recht.de - Henning Krieg: http://www.kriegs-recht.de/



· Media Futurist - Gerd Leonhard:



http://www.mediafuturist.com/
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KM – der Monat: Ex Libris



Kein Theater für Zombis „Musiktheater als Chance - Peter Konwitschny inszeniert“ Rezension von Zenaida des Aubris, [email protected] Anja Oeck ist es gelungen, die schwierige Aufgabe einen Regisseur und seinen Stil anschaulich und verständlich zu beschreiben. Dazu handelt es sich hier um keinen Opern- und Theater-Regisseur, der das darzustellende Werk „einfach“ erzählt, sondern einen, der sich in das Werk vertieft, studiert, analysiert, recherchiert und dem es äusserst wichtig ist, einen lebendigen, relevanten und überzeugenden Opern- oder Theaterabend zu gestalten. Das hört sich zwar selbstverständlich an, ist es aber heutzutage nicht. Es setzt voraus, dass der Regisseur nicht nur ein Konzept erarbeitet, sondern es auch umzusetzen H E R AU S G E B E R Anja Oeck und die Akademie der Künste, Berlin



weiss und die Sänger oder Schauspieler von seinem Konzept zu überzeugen, zu gewinnen und dieses Konzept so zu verinnerlichen, dass es ganz natürlich „in Fleisch und Blut“ übergeht und somit auch das Publikum erreicht. Eine solche Selbstverständlichkeit setzt eine intensive Auseinandersetzung mit dem Stück, der Musik, dem Dirigenten und nicht zuletzt mit den Kollegen voraus.



Akademie der Künste



Es setzt auch voraus, dass alle Mitwirkenden sich mit dem gesamten Werk vertraut machen und es von allen Aspekten her verstehen. Man würde meinen,



ISBN 978-3-88331-122-7



Werkes - sei es Oper oder Schauspiel. Ist es aber sehr oft nicht, besonders in den heutigen zeitgedrängten, zerstückelten Probenzeit.



V E R L AG



auch dieses sei ein selbstverständlicher Teil einer Neueinstudierung eines



Dank langjährigen Beobachtungen und Mitarbeit im Regieteam von Peter Konwitschny, kann Anja Oeck eben diese Systematik des Regisseurs analysieren und letztendlich in diesem Buch dem Operninteressenten zugänglich machen. Das Buch ist in 8 Kapitel plus ausführlichen Anhängen (Biographie, Inszenierungsverzeichnis bis Juli 2008, Bibliographie und Werk-Register) aufgeteilt. Besondere, persönliche Einblicke erfährt der Leser in dem 15-Seiten langem Interview mit Peter Konwitschny, wo er probiert auf „Fragen! – Antworten?“ zu geben. So auch, dass der Regisseur äussersten Wert darauf legt, ein Werk von dem möglicherweise akkumulierten Kitsch und „falscher Interpretationsgeschichte“ freizustellen, um eben den Kern des Werkes und der Musik zu „in-szenieren“ und einen Bezug zur zeitgenössischen Welt festzustellen ohne den historischen Hintergrund unkenntlich zu machen. Ein wesentlicher Aspekt der Regie-Arbeit: der Mensch im Kontext seiner Gesellschaft. In diesem Kapitel werden die interkulturellen und human-dynamischen Konflikte der Charaktere besprochen. Konkrete Werkbeispiele (Lulu, Don Giovanni, Moses und Aaron, Die Meistersinger von Nürnberg, etc) zeigen auf, dass Tabuthemen nicht verharmlost werden. Der Zuschauer soll mit den Herausforderungen und den problematischen Seiten des modernen Lebens anhand der Regie konfrontiert werden – Sexualität, Tod und Gewalt.
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KM – der Monat: Ex Libris



… Kein Theater für Zombies Für sowohl den „erfahrenen“ Theaterbesucher wie auch dem Leser, der keine oder nur wenige Werke aus der Hand von Peter Konwitschny kennt, gibt das Buch eine sehr zugängliche Einführung in die Persönlichkeit und das Wesen des Regisseurs. Die, zum Teil anekdotischen, Beiträge der Künstler, runden das Bild ab und machen neugierig und motivieren, Produktionen des Regisseurs zu besuchen.¶



Kulturmanagement Stellenmarkt Unser Stellenmarkt ist eine Dienstleistung, die optimal beide Seiten verbindet - die qualifizierten Arbeitskräfte aus allen Tätigkeitsfeldern und Sparten des Kulturmanagements mit den Kulturorganisationen und den Unternehmen in der Kulturwirtschaft. Ihre Vorteile: #Quantität durch die umfangreichste Auswahl an Stellenangeboten für Kulturmanager im deutschsprachigen Raum #Verlässlichkeit durch von den Stellenanbietern autorisierte und durch die Redaktion bearbeitete Anzeigen #Schnelligkeit durch laufende, fast tägliche Aktualisierung #Zeit- und Kostenvorteile durch Wegfall der mühevollen Suche in anderen Print- und Onlinemedien Informieren Sie sich jetzt: http://abo.kulturmanagement.net
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KM – der Monat: Themen & Hintergründe



Was die Kulturmanagerin zeigt Zur Tagung „Politik des Zeigens“ an der Zeppelin University Friedrichshafen, 8./9. Mai 2009 Theoretische Modellierungen von Aufgabe und Funktion der Kulturmanagerin haben manchmal die Chance, den Nachteil ihrer Abstraktheit und Praxisfremdheit durch innovatives Querdenken und grundsätzliche Reflexion wettzumachen, insbesondere dann, wenn das Kompetenz- und Aufgabenprofil dieses Berufs, auch wegen sich aktuell verschiebender Anforderungen, (noch) nicht so klar konturiert erscheint, dass man sich Aufklärung nur aus Handlungs-Anweisungen im Lehrbuchformat erhoffen darf. Da darf es denn auch beim Nachdenken über die Kulturmanagementforschung und -lehre ruhig mal „ein bisschen mehr sein“ von dem, was theoretisches und interdisziplinäres Anregungspotential verspricht. Beitrag von Joachim Landkammer, Friedrichshafen So hat es sich zumindest wohl Karen van den Berg gedacht, als sie, Inhaberin des Lehrstuhls für Kulturmanagement und inszenatorische Praxis an der Zeppelin University in Friedrichshafen, zusammen mit dem frischgebackenen ständigen Gastprofessor derselben Universität, Hans Ulrich Gumbrecht, die Idee zu einer Tagung konzipiert hat, in dessen Zentrum ein Begriff stand, der sehr gediegen-alteuropäisch, ja „altdeutsch“ daherkommt und zum weitgehend anglifizierten Manager-Jargon heutiger cultural-business-Entscheidungsträger zunächst einmal gar nicht passen will: das „Zeigen“. Dass heutige Kulturvermittlung, wenn sie der Vermittlerin mehr zutraut als die bloße Organisation und Präsentation traditioneller Inhalte in traditionellen Formen, von einer näheren Analyse dieses Begriffs profitieren kann, ist im Umkreis der Debatte um das „Neue Ausstellen“ schon deutlich geworden, wobei vor allem neuere bildtheoretische Überlegungen (Mersch, Hubermann), teilweise im Anschluss an Wittgensteins Unterscheidung zwischen „Sagen“ und „Zeigen“ zum Tragen kamen. Aber nicht nur Kuratorinnen können ihre beruflichen Anforderungen als Aktivitäten des „Zeigens“ beschreiben: jede im Bezug auf bestimmte Öffentlichkeiten operierende Kulturmanagerin will etwas „zeigen“, präsentieren, publizieren, aufführen oder realisieren und wird sich also fragen lassen müssen, was sie wann, wem, warum, wo und wie zeigen will, wird also Überlegungen zu Techniken, Dispositiven, Methoden und Möglichkeiten, aber auch zu Pflichten und Grenzen des Zeigens anstellen müssen. Denn jeder Zeigeakt steht, aufgrund seiner grundlegenden Asymmetrie und Selektivität („warum zeigst gerade du gerade mir gerade jetzt gerade das?“), auch unter ständigem Selbstlegitimierungsdruck, was der Tagungstitel „Politik des Zeigens“ bereits andeutete.
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KM – der Monat: Themen & Hintergründe



… Tagungsbericht „Politik des Zeigens“ Am unproblematischsten scheint dies in jenen Verhältnissen zu sein, wo Asymmetrien konstitutiv und unvermeidlich sind: in der Pädagogik. Der die Tagung eröffnende Referent, der emeritierte Oldenburger Pädagogik-Professor Klaus Prange, hatte schon in seinem Buch von 2005 nicht nur auf der „Zeigestruktur der Erziehung“ bestanden, sondern auch darauf, dass ein Zeigen ohne Machtgefälle und Autoritäts-Gefälle nicht zu haben sei: kein Zeigen ohne einen mehr oder weniger autoritativ erhobenen „Zeigefinger“. Die Operation „Erziehung“ gelingt und misslingt nur als Synthese aus den zwei, durch eine „pädagogische Differenz“ fundamental getrennten Operationen „lehren“ und „lernen“. Das lehrende Zeigen soll dann, über diesen quasi-ontologischen Graben hinweg, dem Lernenden jene Welt präsentieren, der er zunächst einmal nichts als Aufmerksamkeit und (abprüfbare) Aufnahmefähigkeit schuldet. Die notwendigen und entgegenkommenden Voraussetzungen auf der Seite der Lernenden (die sog. „Motivation“) spielen in diesem pädagogischen Konzept eine untergeordnete Rolle; die Hauptlast der Verantwortung liegt bei einer an der „ein- und vorspringenden Fürsorge“ (Heidegger) orientierten Erziehung, d.h. bei den Zeige-Entscheidungen des Erziehers (die immer auch Entscheidungen implizieren, bestimmte Dinge nicht zu zeigen). Eine so verstandene post-antiautoritäre Pädagogik kann sich zwar bei ihrer Insistenz auf die Unvermeidbarkeit von Machtasymmetrien auf Foucault berufen, gerät gleichwohl in fragwürdiges Fahrwasser, wenn sie dazu rät, diese Machtverhältnisse zu dissimulieren: so wie der Zögling in Makarenkos „Pädagogischem Poem“ nicht das Gefühl haben darf, erzogen zu werden, so sollen letztendlich für das Erzieherische nicht die Personen, sondern nichts weniger als die Machtstrukturen des „Daseins“ selbst gerade stehen. Hilge Landweer (Berlin) hingegen erinnerte an Heideggers Neu-Bestimmung des Phänomenbegriffs im § 7 von „Sein und Zeit“ als das „Sich-an-ihm-selbstZeigende“. Was sich hier zeigt, steht freilich außerhalb von jeder Nachfrage nach Legitimation, denn gemeint ist eine fundamentale „Eigenschaft“ des Seins, die allen menschlichen Zeige-Akten immer schon vorausliegt. Insofern sprach Landweer von einer „Autorität der Wirklichkeit“, die ähnlich wie Pranges dem „Dasein“ inhärente Machtverhältnisse auf ontologische Tatbestände rekurrierte. Um real existierende Zeigesubjekte ging es in den Vorträgen von Thomas Alkemeyer, Ursula Pasero und Stephan Schmidt-Wulffen. Der erste, Sportwissenschaftler an der Universität Oldenburg, hat zum Einen beobachtet, wie Trainer von Hochleistungssportlern ihren Schützlingen hochkomplexe Bewegungsmuster zeigen: das intervenierende Zeigen vertraut auf leiblicher Interaktion und einem zwischenleiblichen gemeinsamen Hintergrundwissen: der Trainer muss sich non-verbal in bestimmte Bewegungsabläufe „einfädeln“ können. Wichtig sei dabei der Zugang zu einer nicht-sprachlichen Ebene des unbewussten und selbstvergessenen Geschehenlassens; dazu passte, dass Alkemeyer von einer „körperlichen Intelligenz“ reden wollte: Funktion des Sports sei es dann nämlich auch, die Gesellschaft an diese sonst ver-
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KM – der Monat: Themen & Hintergründe



… Tagungsbericht „Politik des Zeigens“ drängten und marginalisierten Kompetenzen geschickter Körperpraktiken zu erinnern (genauer: sie performativ „zur Aufführung zu bringen“). Auch bei Ursula Pasero ging es um die Frage, was menschliche Körper zeigen können: allerdings hier durch jene Signalisierungstechniken, die sich der Formen und Farben der Bekleidung bedienen. Der Mode kam zunächst die Aufgabe zu, Angebote zur visuellen Manifestation von Zugehörigkeit wie der Nichtzugehörigkeit, von Individuellem wie Sozialem, von Nähe und Distanz zu machen. Entsprechend aussagekräftig sind daher Kleiderordnungen, die historisch oft die Form regelrechter Kleidungsverbote (keine auffällige Kleider für Nicht-Adelige) angenommen haben, um soziale Unterschiede auch visuell zu zementieren. Pasero ging dann aber vor allem auf die Aussagemöglichkeiten durch Kleidungswahl unter modernen Bedingungen ein, wo durch Wegfall solcher Verbote und Dress-Codes die ungebremsten Dynamiken der klassenübergreifenden Nachahmung (G. Tarde) zur Auflösung der Repräsentationsfunktion von Kleidung führen und nur noch zur Ausstellung der Gegenwärtigkeit (der up-to-dateness) der/des jeweiligen Modebewussten dienen. Die weit verbreitete Intention der Schwarmintelligenz, nur nicht aufzufallen, führt so fast zwangsläufig zur Kleidungsfarbe Schwarz: auf der einen Seite der sozialen Skala in Form des schwarzen Abendanzugs bzw. -kleids für den Herrn und die Dame, auf der anderen Seite im straßenkämpfenden „schwarzen Block“. Was zu Zeiten der Ständeeinberufung von Louis XIV. von den Bürgern als Einschränkung ihrer persönlichen Freiheit der textilen Selbstinszenierung erlebt wurde, wird heute als beruhigender Rückzug ins Unpersönlich-Elegante, bzw. als Vermummung ins Unverbindliche empfunden. Schmidt-Wulffen, Rektor der Akademie der bildenden Künste in Wien, referierte hingegen zur Geschichte der musealen Ausstellungstechniken und ihrer Vorläufer in der Verwendung von Kunstwerken als innenarchitektonische Dekorationselemente aristokratischer Häuser. Wichtig war ihm dabei die These, dass eine inhärente Ordnung und Kategorisierung der Bilder so lange als nicht nötig empfunden wurde, wie Kunst allgemein als Mimesis einer durch göttliche Logik geordneten Natur galt. Auch hier gibt es also kein besonderes „Zeigen“, solange auch in der Kunst die Welt sich selbst zeigt (theatrum mundi). Erst als Zweifel an einer inhärenten Ordnung der Welt aufkommen, braucht es objektivierbare Kriterien, die rechtfertigen, was wie wo und warum gezeigt wird (Zugehörigkeiten zu bestimmten Epochen, Stilen und Autoren). Der sich nun herausbildenden Öffentlichkeit wird seitdem im Museum etwas explizit „gezeigt“: neben den Einzelbildern eben auch ihr übergreifender Zusammenhang, ihre geschichtliche Logik. Von da ist es dann nur ein kleiner Schritt, dem Museum selbst eine bildende, zivilisierende Wirkung und dem Kunstwerk eine autonome Logik und eine naturunabhängige Schönheit zuzuschreiben: nun tritt zunehmend die Funkion des Kurators in den Vordergrund, der zu entscheiden hat, was er in seiner Ausstellung wem wie zeigt. Auch der Rezipient wird von seiner passiven Haltung entbunden: er konstituiert in einem sonst neutral gehaltenen Raum allein durch seine
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KM – der Monat: Themen & Hintergründe



… Tagungsbericht „Politik des Zeigens“ Erwartungen und durch sein leibliches Verhalten (schweigende Kontemplation) das Kunstwerk als ein solches. Durch solche bedeutungsgenerierende Praktiken des Zeigens und des Sich-Etwas-Zeigen-Lassens arbeitet, so SchmidtWulffen, die Kunst jenen Transzendenzverlust ab, den sie durch die Abkopplung von göttlichen und universalen Ordnungsvorstellungen erlitten hat. Dem Museum als Ort einer bürgerlichen und kultischen Zeigekultur hat Benjamin bekanntlich das Kino als revolutionäres Medium der Massen gegenübergestellt, in dem, nach dem notwendigen Distanz- und Auraverlust, neue „demokratische“ Sichtbarkeiten und Wahrnehmungsweise realisiert werden. Josef Früchtl nahm Benjamins modernes, schon von Simmel thematisiertes Anliegen auf, unter den egalitären Bedingungen urbaner Entdifferenzierung und Entpersönlichung weiter den Kampf um die Sichtbarkeit des Individuums, um seinen ästhetischen Ausstellungswert führen. Von hier aus wurde Deleuzes Sicht auf das Kino kritisiert, weil im „Zeit-Bild“ dem Sein als Differenz ein ontologisierender Kultwert zugesprochen werde, der nur noch intuitiv-mystisch nachzuvollziehen sei. In dem von Deleuze favorisierten Kino (italienischer Realismus, Nouvelle Vague, Autorenkino) zeige sich nicht mehr der Mensch oder „das Volk“ als handelndes Subjekt, sondern das irreduzible „Geschrei des Seins“ (A. Badiou) würde gegenrevolutionär und unpolitisch als kontemplative Vision auratisch beschworen. Auch in Deleuzes Kino-Philosophie zeichnet sich also die Gefahr einer nicht nur unnötigen, sondern auch den Blick fürs praktisch konkret Mögliche verstellenden ontologischen Fundierung ab, die immer dann gegeben ist, wenn „das“ Zeigen nicht als eine arbiträre, menschlich-allzu-menschliche wie sozial und institutionell kontextuierte Operation der Selektion und deiktischen Präsentation verstanden wird, sondern als ein Modus des An-Wesens von Unvordenklichem mit metaphysischer Valenz. Das war jedoch nur eine der vertretenen Positionen auf dieser Tagung, die auch im Grundsätzlichen einen gewissen Pluralismus zuließ und erfreulich mehr offene Fragen als vorschnelle Antworten produzierte. Hilfreich dabei waren die einleitenden Bemerkungen von Karen van den Berg ebenso wie das abschließende „summing-up“ von Hans Ulrich Gumbrecht. Karen van den Berg wies auf die Notwendigkeit hin, unterschiedliche Zeige-Modi mit ihren entsprechenden sozialen Kontexten zu differenzieren, in ihrer Bedeutung für die Subjektivierungspraktiken zu untersuchen und das Zeigen schließlich auch als eine Forschungsstrategie zur Wissensgenerierung („analytisches Zeigen“) zu verstehen. Hans Ulrich Gumbrecht hingegen stellte im Rahmen seiner Zusammenfassung aus der Warte der Verteidigung einer „Präsenzkultur“ nochmals jene Momente in den Vordergrund, in denen man nicht mehr das Gefühl hat, etwas „gezeigt zu bekommen“, sondern in denen sich schlicht und unvermittelt „etwas zeigt“: die Natur, die Heimat, der Körper, die eigene Existenz, die Kommunikationsbereitschaft eines lächelnden Babys…. Wie dem auch immer sei, die Tagung hat erwiesen, dass sich auch entlang solch grundlegender Kontroversen sinnvolle interdisziplinäre Dialoge
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… Tagungsbericht „Politik des Zeigens“ entspinnen lassen, die stellenweise, wenn nicht zu unmittelbaren praktischen Ergebnissen, so doch zu einer erhöhten Methoden- und Risikenbewusstheit führen können. Es besteht jedenfalls der begründete Verdacht, dass eine zeitgemäße Theorie des Kulturmanagements, die über das Wesen dessen, was die Vertreterinnen dieses Berufs eigentlich tun, reflektieren will, am Begriff des „Zeigens“ sinnvoll ansetzen könnte.¶
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KM – der Monat: Konferenzen & Tagungen



Vorschau



Das Zusammentreffen der kreativen Szenen dieser



900.000 Freelancer der Kultur- und



Städte beginnt aber bereits im September (21.-26.09.2009) im Workshop LiebHBeN. Kernidee



Kreativwirtschaft – Wo seid ihr? Die Kultur- und Kreativwirtschaft erfährt in Deutschland derzeit eine hohe öffentliche Aufmerksamkeit. Sie ist dabei längst nicht mehr nur ein Imagefaktor sondern wird als eigenständiges Wirtschaftsfeld begriffen. Dabei verwundert, dass kaum jemand weiß, dass die Kultur- und Kreatiwvirtschaft nicht nur unser drittgrößter volkswirtschaftlicher Sektor ist, sondern dass sie zum größten Teil von Freiberuflern und selbstständigen Klein- und Kleinstunternehmern geprägt wird. Diese kleinsten Einheiten bilden das Fundament der Kultur- und Kreativwirtschaft und sind doch untereinander wenig vernetzt, begreifen sich oft nicht als zusammengehörig.



ist die gemeinsame Reise von aktiven Freelancern aller Teilbranchen der Kultur- und Kreativwirtschaft von Stadt zu Stadt. Vor Ort werden an jeweils zwei Tagen über lokale und übergreifenden Rahmen- und Arbeitsbedingungen diskutiert (bspw. Weiterqualifizierung, soziale Absicherung, Marktzugang), aber auch besonders gelungene Problemlösungen und Ideen aus den jeweiligen Städten vorgestellt (bspw. Zugang zu geeigneten Arbeitsräumen, Unterstützung durch lokale Wirtschaftsförderung und Netzwerke). Die Workshopergebnisse sind Diskussionsgrundlage für das FreelanceCamp, werden darüber weiter getragen und einer größeren Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Für den Workshop können sich noch bis Ende Juli Freelancer, Selbstständige und aktive Vertreter der Kultur- und Kreativwirtschaft aus den Städten Bremen, Leipzig und Nürnberg bewerben, die am aktiven Austausch über Arbeitsbedingungen für Freelancer interessiert sind und die die Formulierung gemeinsamer Interessen gegenüber öffentli-



Beim FreelanceCamp am 17./18. Oktober 2009 in Leipzig, Bremen und Nürnberg soll es genau darum



chen Stellen vorantreiben wollen.



gehen: um den konkreten Austausch, das Kennenlernen anderer Freelancer aus allen elf Teilbranchen der Kultur- und Kreatiwvirtschaft und in anderen Städten, um den Blick über den eigenen Tellerrand hinaus, um Netzwerkauf- und ausbau, neue Organisationsformen und digitale Vernetzungsstrukturen durch neue Technologien und vor allem um die Möglichkeit, sich gemeinsam zu artikulieren und die Bedürfnisse und Rahmenbedingungen einer Branche zu formulieren, unter denen sie erfolgreich werden und bleiben kann. Das FreelanceCamp findet in Form eines Barcamps parallel in Bremen, Leipzig und Nürnberg statt. Damit ist es das erste BarCamp,das via Internet den gleichzeitigen Austausch der Akteure und Szene



LiebHBeN richtet sich ausdrücklich an die heterogene Gruppe von Freelancern zwischen etablierten Größen und hungrigen Newcomern der unterschiedlichen Alters- und Berufsgruppen.¶ N Ä H E R E I N F O R M AT I O N E N zum FreelanceCamp und zur Bewerbung für den Workshop LiebHBeN gibt es unter: http://freelancecamp.mixxt.de



an verschiedenen Orten ermöglicht.
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